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Elternabend durchzuführen und 
zu den Kindern zu kommen. Ich 
sagte natürlich zu, weil die Arbeit 
mit Kindern ja mein eigentliches 
Ziel war.

Die Elternabende führe ich mit 
vielen Kostproben und Tipps für 
den Alltag durch. Gleichzeitig 
gehe ich regelmäßig zu den Kin-
dern. Gestaffelt nach Altersstufen 
treffe ich mich mit maximal acht 
Kindern in der Küche der Kita 
und habe jede Woche eine andere 
Lebensmittelgruppe im Gepäck. 
Es wird gerührt, gekocht, gekos-
tet, gesungen und überlegt, wo die 
Speisen herkommen und wie sie 
geerntet, gesammelt oder gekauft 
werden. Am Ende bekommt jedes 
Kind etwas mit, ob es der Gemü-
selutscher, die Tüte mit Drachen-
futter oder das Kräutersäckchen 
für zu Hause ist. Wichtig ist mir, 
dass die Kinder außerhalb unseres 
Treffens über mich und das, was 
wir gemacht haben, noch einmal 
sprechen. Deshalb sind auch die 
Erzieherinnen gefragt. Beim The-
ma Getreide wird beispielsweise 
mittags das Märchen vom Hähn-
chen Schreihals vorgelesen oder 
sogar als Stehgreiftheater nachge-
spielt.

„Ein bisschen bin ich stolz auf 
das, was ich erreicht habe.“

Ein bisschen bin ich stolz auf das, 
was ich erreicht habe. Im März 
2010 erschien mein erstes Buch 
mit dem Titel „Kennen Sie Ihre 
Portionen?“, eine zweite Aufl age 
folgt. Meine Vortragsreihen und 
Seminare sind immer gut besucht, 
mein Kalender ist gefüllt bis zur 
Mutterschutzfrist. Im Dezember 
erwarte ich mein viertes Kind. 
Wie es danach weitergeht? Mal 
sehen, mir wird bestimmt nicht 
langweilig.

Anschrift der Verfasserin:
Astrid Bunge
Dresdner Straße 97b
D-01326 Dresden

Nachdem meine beiden er-
wachsenen Kinder ausgezogen 
waren, fühlte ich mich meiner 
Aufgaben in der Großfamilie 
beraubt. Also entschied ich mich, 
mit 40 Jahren noch einmal zwölf 
Monate lang mit Auszubildenden 
der städtischen Hauswirtschaft 
gemeinsam die Schulbank zu drü-
cken, um wieder ins Berufsleben 
einzusteigen. 

Auf Grund der neu erworbenen 
Kenntnisse vermittelte mir das 
Arbeitsamt bereits kurz nach mei-
nem Abschluss eine Dozententä-
tigkeit bei der Caritas zur Wieder-
eingliederung von Arbeitslosen. 
Die Themen wie Ernährung, 
Hygiene, Zeitmanagement und 
praktische Übungen in der Nah-
rungszubereitung wurden zeitlich 
vorgegeben, die Umsetzung konn-
te ich teilweise frei gestalten.

Selbstbewusst, aber nicht ohne 
Selbstzweifel trat ich diese Her-
ausforderung an. Wegen meiner 
Bedenken hinsichtlich meiner 
methodischen und fachlichen Fä-
higkeiten hatte ich viele schlafl ose 
Nächte. Um meine Qualifi kation 
auszubauen und mir Sicherheit zu 
holen, begann ich die Ausbildung 
zur städtischen Hauswirtschafts-
meisterin. Für die Ausbildung 
musste ich einen Nachweis erbrin-
gen, dass ich neben dem eige-
nen Haushalt selbstständig einen 
Zweithaushalt führe. So übernahm 
ich neben dem zweimal wöchent-
lichen Unterricht an der Berufs-
schule und meiner wöchentlichen 
Dozentenarbeit viermal in der 
Woche für fünf bis sechs Stun-
den den Zweithaushalt mit einem 
essgestörten Kleinkind. In diesen 
drei Jahren habe ich nicht nur 
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mich selbst, sondern auch meine 
Familie gefordert und manchmal 
überfordert. 

Das große Ziel, die Meisterprü-
fung zu bestehen, verlor ich nicht 
aus den Augen. Im November 
2002 gelang mir der erfolgreiche 
Abschluss. Ich kündigte meinen 
Zweithaushalt und übernahm eine 
Dozentenarbeit im Fachseminar 
für Altenpfl ege. Doch nach den 
ersten Unterrichtsstunden war mir 
klar: Es fehlt mir an umfangrei-

chen Grundwissen ernährungs-
bedingter Alterserkrankungen, an 
Rhetorik, Beurteilungskriterien 
und der Fähigkeit zur Konfl iktlö-
sung. 

Ich machte mich also auf die Su-
che nach geeigneten Fortbildungs-
angeboten. Eine gute Freundin 
brachte mich zu diesem Zeitpunkt 
zum UGB. Und das erste Wochen-
ende im UGB-Seminarhaus in 
Bringhausen sollte nicht das 
letzte sein. Im Intensivseminar 
Vollwert-Ernährung wurde mein 
Interesse geweckt, die Ausbildung 
zur UGB-Gesundheits-Trainerin 
Bereich Ernährung zu starten. 
Die angenehme Atmosphäre in 
Bringhausen, die fl exible Eintei-
lung der zeitlichen Abfolge der 
Seminarbausteine, unterbrochen 
von Zeiten zum Selbststudium, 

kamen mir sehr entgegen. Die gut 
vorbereitenden und strukturier-
ten Trainingseinheiten gaben mir 
nach jedem Wochenende neuen 
Mut, das Erlernte umzusetzen. 
Die Ausbildung gab mir für meine 
Dozentenarbeit das nötige Selbst-
vertrauen und viele neue Anre-
gungen.

„In den UGB-Seminaren habe 
ich erfahren, wie ich negativ 
Erlebtes als Chance für das 
beginnende Positive sehen 
kann.“

Was mir noch Schwierigkeiten als 
Kursleiterin machte, war der Um-
gang mit Konfl ikten. Da kam das 
Trainingsseminar zur Konfl ikt-
fähigkeit an der UGB-Akademie 
wie gerufen für mich. Konfl ikte 
im Alltag oder mit Schülern von 
einer anderen Seite zu analysie-
ren, den eigenen Standpunkt zu 
beleuchten und die nonverbale 
Kommunikation in Rollenspielen 
mit Fallbeispielen genauer zu be-
trachten, waren tiefgreifende Er-
lebnisse für mich. Die beharrliche, 
aber liebevolle Wegführung der 
UGB-Dozentin Maria Schmitz, 
das negativ Erlebte als Chance für 
das beginnende Positive zu sehen, 
begleitet mich heute noch. 

Das Wissen und die Fertigkeiten, 
die ich in den UGB-Seminaren 
erlernte, habe ich in zahlreichen 
Kursangeboten bei den unter-
schiedlichsten Einrichtungen ein-
bringen können: beim Kochen mit 
Jugendlichen, in Kochkursen für 
Diabetiker oder in Angeboten für 
eine saisonal ausgerichtete Küche. 
Was mir zu meinem berufl ichen 
Glück und einer fi nanziellen Absi-
cherung noch fehlte, war eine Fest-
anstellung. So bewarb ich mich 
noch einmal für einen Zweithaus-
halt, ohne meine Kursleitertätig-
keit aufzugeben. 

Neben dem gesicherten Ein-
kommen verfolgte ich weiter die 
Dozentenarbeit in der Altenpfl ege. 

Nach wie vor stellte der Unter-
richt eine große Herausforderung 
für mich dar. So entschloss ich 
mich, mit der Ausbildung zur 
Zertifi zierten Kursleiterin an der 
UGB-Akademie zu beginnen. 
Die erworbenen Kenntnisse sind 
bis heute Grundlage und Berei-
cherung für meine Arbeit. Immer 
wieder neu bestärkt durch die 
Wochenenden in Bringhausen, 
behielt ich die Dozentenarbeit bis 
zum Umzug 2006 bei. Dann stand 
erneut ein Ortswechsel nach Bay-
ern für mich an. Damit war meine 
Festanstellung natürlich beendet 
und meine freiberufl iche Tätigkeit 
musste neu aufgebaut werden. 

Zunächst blieb mir nur der Gang 
zum Arbeitsamt. Doch schon nach 
sechs Monaten bekam ich einen 
befristeten Vertrag in der pädago-
gischen Begleitung für die Ausbil-
dung zur Tagesmutter. Zeitgleich 
erhielt ich ein Angebot mit Jungs 
am Boysday in einer Berufsschule 
zu kochen. Und schon nach kurzer 
Zeit überzeugte ich den Direktor 
und Konrektor der Schule und be-
kam im Herbst 2007 eine Teilzeit-
stelle als Hauswirtschaftslehrerin 
an der Berufsschule in Landsberg. 

„Manchmal werden Träume 
wahr!“

Der Weg vom Ammersee nach 
Bringhausen hinderte mich nicht 
daran, im Oktober 2008 meine 
Prüfung zur Zertifi zierten Kurs-
leiterin UGB mit gutem Erfolg 
abzulegen. Die Arbeit mit jungen 
Menschen erfüllt mich bis heute 
mit Zufriedenheit und die erwor-
benen Kenntnisse sind Grundla-
ge und Bereicherung für meinen 
Unterricht mit Jugendlichen und 
Sicherung meiner fi nanziellen 
Existenz. 

Anschrift der Verfasserin:
Maria-Theresia Schenuit
Am Steinplatt 9
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Mit Freude gibt Maria Schenuit (links) ihr 

Wissen an Groß und Klein weiter. 


